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Die strategische Lage Europas Ende 1975

Jot OTiiie/ettrop4z'.r<:he« Rämot Vehe«, »iraOTi otä« hezt/e Jäger, Warachaaer Pah/ a«4 NATO
zararaOTe», «aheza za>ei Afil/zo/ze« ALza«, äher 20 000 JCaOTp/paazer, /Uer/aajeaJe ao« Ariil/erie-
gercha/ze« a««/ wehr air 4000 rahiwche JCaOTp///«gze»ge, ao« TaareWe« ao» AioOT.rpre«g£ö>per«
«»4 /«> 4ere« Ei«.wfe geeig«e/e» htf//irtoche» Raheie« rozoie Ha»4erie« ao» roto/emche« Mitte/-
ttreche«(e»hzi>a//e« a«4 Bo/»Jer« »ich/ z« rerie«, hereitt Nehe» c/iecer ,i4«h««/«»,g OTi/i/ärircher
Mach/wittei, 4ie eiae po/e«/ie/Ie Be4roh«»g anrerer Sicherheit 4artte//e», j/«4 i»z Krä/Zeaergieich
zzoijche« Ott a«4 IVett aa//alie»4e, po/e«/ie'i ge/ähr/iche AryOTOTe/rie» /ettz«tte//e», aagett'chtt
<Jere^ 4er Wette» — ei«rchliett/ich 4er Schtoeiz — sich geztoa»ge» sehe» OTÜrtte, sei»e Rattaags-
a«ttre«ga»ge« rasch za erhöhe».

Die militärische Lage in Europa ist von der Regierung der Bundesrepublik im Verteidigungs-
weissbuch 1973/74 auf einprägsame Weise folgendermasseft gekennzeichnet worden: «Auf
unserem Kontinent stehen sich die beiden grössten Bündnissysteme der Erde, die Nordatlan-
tische Allianz und der Warschauer Pakt, unmittelbar gegenüber: eine hohe Konzentration von
Streitkräften und Rüstungen auf engem Raum. Verhandlungen und Verträge zwischen Ost
und West haben daran bislang nichts geändert.» Das gilt weiterhin, und es wäre höchstens
beizufügen, dass nichts erwarten lässt, «Verhandlungen und Verträge» würden diese Gegeben-
heiten in absehbarer Zukunft modifizieren — es wäre denn, die westlichen Mächte beugten
sich kombiniertem Druck von innen und aussen und machten sich um scheinbarer, kurz-
fristiger Vorteile willen sowjetische Vorstellungen von einem Truppenabbau in Europa zu
eigen.

Farch/ei«//ös5e«4e MachiOTz'tte/

Der im Zitat umrissene, hinlänglich belegte Sachverhalt gehört zu den Wesensmerkmalen der
Nachkriegszeit. Wie manche an sich unerfreuliche Dinge, die über längere Zeit andauern,
hat man vielenorts im Westen dieses Faktum und die damit gegebenen Gefahren verdrängt,
und zu viele, die auch in unserer politischen Arena die Stimme erheben, gebärden sich, als ob
es diese Tatsache nicht gäbe. Es handelt sich nicht bloss um uneinsichtige Pazifisten, sondern
um beängstigend viele Exponenten unseres «Establishments», des politischen und des wirf-
schaftlichen, die, unfähig in grösseren Zeiträumen und machtpolitischen Kategorien zu denken,
ausserstande oder unwillig «to see the other side of the hill» (Wellington), ihrer Ftihrungs-
aufgäbe nicht gerecht werden, nämlich nun jahrelang die Verteidigung und den militärischen
Beitrag zur Kriegsverhinderung fahrlässig vernachlässigt haben. Dabei ist die Ansammlung
von soviel jederzeit einsetzbarer Zerstörungskraft in der neueren europäischen Geschichte
ohne Beispiel. Ganz abgesehen von den entscheidend kleineren Wirkungsmöglichkeiten der
einstigen Streitkräfte, setzte deren Einsatz umfangreiche Mobilmachungsmassnahmen voraus:
Ohne die Reservedivisionen erreichte man die für einen Erfolg als notwendig erachtete Stärke
nicht. Heute stehen demgegenüber, nimmt man beide Lager, Warschauer Pakt und NATO,
zusammen, im mitteleuropäischen Raum nahezu zwei Millionen Mann, über 20 000 Kampf-
panzer, Abertausende von Artilleriegeschützen und mehr als 4000 taktische Kampfflugzeuge,
von Tausenden von Atomsprengkörpern und für deren Einsatz geeigneten ballistischen
Raketen sowie Plünderten von sowjetischen Mittelstreckenlenkwaffen und Bombern nicht zu
reden, bereit! Dieser Zustand erscheint nicht nur volle dreissig Iahte nach Beendigung des
Zweiten Weltkrieges, sondern auch angesichts des permanenten Geredes von «Entspannung»,
der flotten Bekenntnisse zur sogenannten «friedlichen Koexistenz» und der keines weiteren
Nachweises bedürfenden Abneigung weiter Teile der westeuropäischen Führungsschichten —
einschliesslich der schweizerischen — gegen die mit einer ausreichenden militärischen Vor-
bereitung verbundenen Umtriebe als unheilschwangere Anomalie. Das gilt um so mehr, als
wir es nicht nur mit der eben skizzierten Anhäufung militärischer Machtmittel zu tun haben,
sondern zwischen West und Ost auffallende, potentiell gefährliche Asymmetrien bestehen.

«Die Geographie is/ 4<zs .Schichsai» ("Napo/eo«,)

Die jüngst erschienene jährliche Ubersicht über Rüstungsstand und Kräfteverhältnisse in der
Welt, die das International Institute for Strategie Studies, London, herausgibt («The Military
Balance 1975 - 1976»), lässt diese Asymmetrien deutlich hervortreten. Die vielleicht bedeut-
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samste ist geographisch bedingt. Die zwei Supermächte USA und Sowjetunion üben einen
wesentlichen unmittelbaren und mittelbaren Einfluss auf die Sicherheit Europas aus, mittelbar
insbesondere durch ihre nuklearstrategischen Arsenale, unmittelbar durch ihre Verbände und
Waffen, die in Europa selbst zum Einsatz kommen können. Ungleiche Wirkungsmöglichkeiten
ergeben sich nun daraus, dass die eine Macht, die Sowjetunion, eine eurasiatische Landmacht
ist, während die westliche Supermacht durch den Atlantik von Europa getrennt ist. Daraus
resultieren für den Westen Nachteile sowohl unter dem Gesichtspunkt der nuklearen Ab-
schreckung als auch im Hinblick auf den effektiven Einsatz von Truppen. Die Glaubwürdig-
keit einer amerikanischen Drohung, im Fall eines östlichen Angriffs gegen die westeuropäischen
Verbündeten Nuklearwaffen — und zwar insbesondere gegen das sowjetische Territorium —
einzusetzen, muss immer umstritten bleiben. Viel glaubwürdiger erscheint dagegen die sow-
jetische Drohung —• die sich beispielsweise im sowjetischen Axiom ausdrückt, jeder grössere
Krieg zwischen den «Imperialisten» und dem sozialistischen Lager werde ein Nuklearkrieg
sein —• bei einer Gefährdung ihres westlichen Vorfeldes zur Nuklearwaffe Zuflucht zu neh-

men: Ein Stoss der NATO nach Osten — an den niemand denkt und dessen die NATO in
grösserem Stil schon allein aus Gründen der Logistik nicht fähig wäre — würde lebenswich-
tigere sowjetische Interessen berühren als eine entsprechende sowjetische Bewegung nach
Westen.

Vorteile bietet die Geographie der östlichen Seite im Hinblick auf einen primär konventio-
nellen Krieg in Europa. Der Aufmarsch muss nur zu Lande erfolgen; er liesse sich zweifellos
besser tarnen als entsprechende Massnahmen der USA, müssen diese zusätzliche Kräfte doch
auf dem Luft- und Seeweg heranführen. «Soweit sich das beurteilen lässt, könnte die Mobil-
machung insbesondere auf sowjetischer Seite sehr rasch erfolgen. Es ist geschätzt worden, dass
27 sowjetische Divisionen in Osteuropa (ohne die 4 in Ungarn) binnen weniger Wochen auf
70 bis 80 erhöht werden könnten, sofern die Mobilmachung nicht behindert würde. Natürlich
könnte es sein, dass dies nicht der Fall wäre. Hätten die Feindseligkeiten bereits begonnen,
könnten Verschiebungen auf Strassen und Schienen bekämpft und der Aufmarsch beträchtlich
verlangsamt werden. Nichtsdestoweniger hat die Sowjetunion als europäische Macht, die auf
der inneren Linie operiert, geographische Vorteile und sollte in den ersten Wochen in der
Lage sein, Verstärkungen mit schwerer Ausrüstung auf dem Landweg rascher vorzuführen als
die USA auf dem Seeweg. Sie könnte auch das Mittel des Lufttransports einsetzen.» («The
Military Balance»)

Es sind vor allem die Unterschiede in den Verstärkungsmöglichkeiten der beiden Lager in
zeitlicher Hinsicht und bezüglich deren Umfangs, die für den Westen alarmierend sind. Der
oben aufgezeigten massiven Verstärkung des Warschauer Paktes vermag die westliche Allianz
während mehrerer Wochen nichts Gleichartiges entgegenzusetzen. «Verbände von ausserhalb
des unmittelbaren Schauplatzes kämen von kanadischer, britischer, belgischer, holländischer
und möglicherweise französischer Seite, hauptsächlich aber aus den USA. Zwei 'dual-based'
Brigaden und zwei Divisionen in den USA haben ihre Ausrüstung in Deutschland, und die
Truppe könnte unter Ausnützung des sehr beträchtlichen Lufttransportpotentials sehr rasch
verschoben werden. In den USA stehen mindestens weitere sieben Divisionen sowie mehrere
Brigaden, die in Europa eingesetzt werden könnten. Obwohl sie aber sehr bald verfügbar sein
könnten, müsste ein grosser Teil ihrer Ausrüstung auf dem Seeweg transportiert werden. Das-
selbe gilt für die 8 Divisionen und etwa 16 unabhängigen Brigaden der Nationalgarde; sie
könnten im Prinzip vielleicht fünf Wochen nach der Mobilmachung bereit sein, brauchten
möglicherweise aber weitere Ausbildung, was auch auf sowjetische Reserven zutreffen könnte.»
(«The Military Balance»)

Growere 0//e«jw&ra/r r/er Pafe«

Auch bei den kurzfristig einsetzbaren, jetzt im Raum Europa-Nord/Mitte stehenden Streit-
kräften beider Seiten sind erhebliche Asymmetrien erkennbar. Bezieht man die westlichen
Randgebiete der Sowjetunion zwischen Ostsee und tschechischer Südgrenze ein, so verfügt
der Warschauer Pakt derzeit über 895 000 Mann und 68 Divisionen, während die NATO
zwischen Norwegen und der Alpenlinie 25 Divisionen mit 625 000 Mann stehen hat (alles
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Landtruppen). Unterschiedlich ist die Personalstärke der einzelnen Divisionen — die NATO-
Verbände sind bestandesstärker — unterschiedlich ist deren Kampfkraft — die östliche Seite
verfügt über eine viel grössere Stosskraft, während die westliche in bezug auf die Panzer-
abwehr stärker ist.

Die überlegene Fähigkeit der Verbände des Warschauer Paktes zu raumgreifenden offensiven
Operationen kommt unter anderem zum Ausdruck im Kräfteverhältnis bei den Kampfpanzern:

N/1 TO Vv'tfrrrPtfz/er Ptf/-/ rtoo/z 5bzz7VZzz«zo»
im Frieden verfügbare Kampfpanzer
(Europa-Nord / Mitte) 7000 19 000 11500

Was die taktischen Luftstreitkräfte betrifft, die kurzfristig eingesetzt werden könnten, besteht
rein zahlenmässig eine Zwei-zu-eins-Überlegenheit des Warschauer Paktes. Das ist nicht neu.
Doch war man bisher auf westlicher Seite zuversichtlich, dass dieser quantitative Nachteil
durch qualitative Überlegenheit der westlichen Flugzeuge wettgemacht würde. Nun sind aber
im östlichen Luftarsenal bedeutsame qualitative Verbesserungen festzustellen, die den Schluss
nahelegen, der Westen müsse auch in diesem Bereich der Bewaffnung grössere Anstrengungen
unternehmen (sie sind auf amerikanischer Seite unternommen worden, was die neuen Flug-
zeuge F-14. F-15 und F-16 dokumentieren). Aus all dem ergibt sich für uns zwingend, dass
unsere Rüstungsanstrengungen rasch erhöht werden müssen.

Tieffliegerabwehr — eine gravierende Lücke
in unserer Verteidigung

-Spâtore/zr seit EzzzZ? Ear recPziger JtfPre z's7 o//e«j7VPz/zVP gezzwzZew, zZtfM zzzzrere Gegew.scWtfg.r-
zze/PaWe, e/ie PtfzzzerPtfZtf/'/Zozze Ptf/zze/regW-ze/Ver, zfnwgenzZ ev'.vcr Pewe/e/z 5PPz/Zz« gegezz
Ere/£tfOTp///zzgze«ge Per/zN/e«. Dz'e PN c/aPz» emgere/z/ew «Hz<«Zer-»/Zzgcr /«> eZzcrc /Izz/gaPe
zzcrtfEcf zz«tf jzW zZaPer azz/ pic Eezzer««;crr7zVz'zzzHg zw Ere/Etfzzzp/ zzwgcr/E/cz' zcoreZczz. Ezzzc 5cP/zer-

rzzzzg eZcr c/z/j/iZzzzZczzen Rczzwrc/zzzzz/zzcEc tfzzircp/zerr/Zcp zzzz'Z //zegeracpezz eVfzz/e/zz Er az« /z'zza/z-

Zz'cZ/czz zzzzeZ /aPZz.rcP<?« Grz7«eZczz zzEPz opporZzzzz. Dze zzczzerczz A'rGg.fer/tfPrzzzzgezz, zzzfezZ z/er
araPEcP-Erae/ErPe Krieg eozz ZP73, PaPezz pezezere«, z/arr rzzzr eizz jj-zzergeizeeper Pgr/ew zzozz E/zzg-

zezzgezz zzzzeZ E/tfPzeez//e« eZze Pezzöizgie PcPzz/zie/rPzzzzg erg/Pz, er /ZzzarzzzeZ/ /eizi/iep gzz«.r/iger Er,
eZezz Gfgzzer zzz eizzezzz zveZ groörererz /Izz/zeazzzZ zzcizzg/ zzzzeZ aozz z'Przz zeezzzger ZezcPi azzaz/zazzönrier/
zeereZe« pazzzz.

PcPze'tfcPezz zzzzrerer Pez/Zzgezz F/zegeraPzeePr

Die in sehr grosser Zahl vorhandene kleinkalibrige Flab (20 mm Rohre) weist zu kleine Wir-
kungsdistanzen und zu grosse Reaktionszeiten für die obgenannte Aufgabe auf. Als lokaler
Schutz stationärer Objekte leistet sie aber ausgezeichnete Dienste. Die an sich kampfstarken
mittleren Flabkanonen 35 mm leiden darunter, dass ihre Elektronik veraltet ist. Sie war
anfangs der sechziger [ahre modern, genügt aber angesichts der raschen Entwicklung auf
diesem Gebiet nicht mehr voll. Was die weitreichenden Flabraketen «Bloodhound» betrifft,
so decken sie wohl grosse Räume ab, sie sind aber eher für die Bekämpfung hoch fliegender
Ziele reserviert und haben, wie alle Raketensysteme, einen unangenehm grossen schusstoten
Raum.

Der Schutz von mobilen Objekten, wie den mechanisierten Verbänden, wurde bis heute mit
Fliegerabwehrwaffen nicht oder nur improvisiert übernommen, da die vorhandenen Waffen
zu wenig beweglich und zu wenig geschützt sind oder lange Bereitstellungszeiten erfordern.

Wenn man die sich anbietenden neuen Flabsysteme prüft, ist man durch deren Vielfalt über-
rascht. So wird z. B. für die nach wie vor weitbeste schweizerische 55 mm Zwillingskanone
ein völlig neues Elektroniksystem «Skyguard» angeboten, das unsere vorhandenen 35 mm
Kanonen schlagartig um 50- 70 % aufwerten könnte und auch nach schweizerischen Begriffen
bereits voll beschaffungsreif ist.
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